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Vorbemerkung

Die folgenden Seiten sollen Ihnen dabei helfen, wissenschaftliche Texte formal richtig zu ver​fassen. Insbesondere werden Sie in diesem Skriptum erfahren, wie Sie fremde Texte hand​werklich korrekt in Ihre eigenen integrieren, d.h. zitieren.

Fürs Zitieren gibt es unterschiedliche Regeln. Eine besonders verbreitete Variante ist die „amerikanische Zitierweise“, die wir Ihnen auf den folgenden Seiten näherbringen möchten. Eine zweite gebräuchliche Variante ist die „deut​sche Zitierweise“.

Beide Zitierregeln („deutsch“ und „amerikanisch“) erfüllen denselben Zweck, nämlich Text​passagen, Gedanken, Daten präzise und nachvollziehbar in einen neuen Text einzubauen. Sie haben aber eine unterschiedliche Form: In der „deutschen“ Zitierweise werden die Quellen der Zitate am Ende der Seite in Fußnoten angegeben, in der „amerikanischen“ Zitierweise erfolgt dies fortlaufend im Text. Auch das Literaturverzeichnis weist einige (geringfügige) Unterschiede auf.

Auf die Literaturrecherche kann in diesem Skriptum nicht näher eingegangen werden. Als Anhang 3 finden Sie jedoch eine erste Anleitung zum Umgang mit den elektronischen Zeitschriften-Datenbanken der Universitätsbibliothek Wien. Weitere Informationen zur Literaturrecherche finden Sie hier:

 http://homepage.univie.ac.at/Gerald.Hoedl/seiten/01informationsbeschaffung.html
In dieses Zitierskriptum ist die Arbeit vieler Menschen eingeflossen. Allen voran zu nennen ist Monika Graf, die die erste Version dieses Skriptums zusammengestellt hat. Weiters beteiligt waren Hakan Akbulut, Elke Chris​ti​ansen, Karin Fischer, Elisabeth Gumpenberger, Gerald Hödl, Andrea Kremser, Wiebke Sievers, Markus Tiwald.
Wie muss eine wissenschaftliche Arbeit aussehen?

Die Vorstellungen darüber, wie eine schriftliche Arbeit auszusehen hat – Umfang, Sprachstil, Aufbau, Literaturmenge –, variieren von Fach zu Fach, manchmal von HochschullehrerIn zu HochschullehrerIn. Deshalb ist es sinnvoll, vor Beginn einer Arbeit die speziellen Erwartun​gen und Gepflogenheiten des/der Lehrenden in Erfahrung zu bringen. 

Die folgenden Anforderungen sollte aber eine Proseminar-, Seminar- oder Diplomarbeit im Studiengang Internationale Entwicklung unbedingt erfüllen:

1. Layout

Schrift: Als Standard gilt Times New Roman, Schriftgrad 12 Punkt, Zeilenabstand 1,5

Fußnoten: Schriftgrad 10 Punkt, Zeilenabstand einfach

Seitenränder: 2-3 cm (oben, unten, links und rechts)

Textformat: Blocksatz (das heißt, der linke und rechte Rand bilden jeweils eine senkrechte Linie – um große Lücken innerhalb der Zeilen zu vermeiden, müssen längere Wörter abgeteilt werden; in Textverarbeitungsprogramnmen gibt es für diesen Zweck die Funktion „Silben​trennung“)

Bemühen Sie sich um eine ansprechende optische Gestaltung, aber vermeiden Sie allzu kühne (typo)graphische Experimente und konzentrieren Sie sich auf das We​sentliche: den Text.

2. Sprachliche Korrektheit

Sprachliche Mängel beeinträchtigen die Lesbarkeit einer Arbeit ganz massiv. Prinzipiell wer​den daher orthographisch und grammatisch fehlerfreie Texte erwartet. Ausreichend Zeit beim Verfassen der Arbeit und ein gutes Wörterbuch sind unbedingte Voraussetzungen, um diesen Erwartungen zu entsprechen. Vor Abgabe der Arbeit sollte außerdem eine Rechtschreibprü​fung durch das Textverarbeitungsprogramm erfolgen. Da man eigene Fehler beim Durchlesen oft nicht findet, wäre es optimal, jemand Kompetenten zu bitten, die Arbeit Korrektur zu lesen.

3. Bestandteile einer wissenschaftlichen Arbeit

3.1 Titelblatt

Angeführt werden müssen auf dem Titelblatt in jedem Fall: der Titel der Arbeit, der Name der VerfasserInnen mit Matrikelnummer, das Semester der Lehrveranstaltung, der Titel der Lehrveranstaltung und der/die LehrveranstaltungsleiterIn.

Außerdem sinnvoll: Studienkennzahl,  E-Mail-Adresse der VerfasserInnen und Datum der Abgabe

Beispiel siehe Anhang 1

3.2 Inhaltsverzeichnis

Das Inhaltsverzeichnis enthält die Überschriften der einzelnen Abschnitte. Es sollte über​sichtlich und systematisch sein. Ein klarer Gedankengang sollte sich in einer logischen, nach​vollziehbaren Gliederung mit Haupt- und Unterpunkten niederschlagen. Die einzelnen Hie​rarchieebenen dieser Gliederung lassen sich durch verschiedene Ordnungssysteme markieren, z.B. durch numerische: Die Überschriften der ersten Ebene können – wie auch im vorliegen​den Skriptum – mit 1., 2., 3. etc. gekennzeichnet werden, die der zweiten Ebene des ersten Kapitels mit 1.1, 1.2, 1.3 etc.; eine weitere Unterteilung des ersten Unterabschnitts würde dann 1.1.1, 1.1.2, 1.1.3 etc. lauten.

Bei der Gliederung ist zu beachten, dass vom Umfang her zwischen den Abschnitten ein ausgewogenes Verhältnis besteht. Weiters muss die jeweilige Ebene aus mindestens zwei Punkten bestehen, d.h. wenn die Gliederung Punkt 1.1 enthält, erfordert dies auch (min​destens) Punkt 1.2.

3.3 Einleitung

Die Einleitung sollte nicht mehr als 10% des Gesamttextes umfassen. Sie sollte enthalten: Frage- bzw. Problemstellung, Zielsetzung (falls von der Fragestellung verschieden – was soll mit Hilfe der Arbeit erreicht werden?), Hinweise auf die wissenschaftliche und praktische Be​deutung des Themas, verwendete Methode(n) sowie der Weg der Darstellung, d.h. die Grob​gliederung der Arbeit; bei umfangreicheren Arbeiten auch einen Überblick über den aktuellen Forschungsstand.

3.4 Hauptteil

Im Hauptteil wird der Gedankengang entwickelt und mit Belegen untermauert. Wie dies im Einzelnen aussieht, hängt stark vom Thema der Arbeit sowie den Vorlieben der AutorInnen ab. Oft stellt man an den Beginn eines Kapitels Begriffsklärungen, um den LeserInnen deut​lich zu machen, in welcher Weise die verwendeten Begriffe verstanden werden. 

Danach erfolgt die Erarbeitung der Fakten und Argumente, die dazu beitragen sollen, die zentrale(n) Fragestellung(en) der Arbeit zu beantworten.

Bei einer gemeinsamen Arbeit mehrerer AutorInnen ist eine Abstimmung der einzelnen Teile unbedingt notwendig, um gemeinsam einen "roten Faden" herzustellen und Wiederho​lungen zu vermeiden.

3.5 Schlusskapitel

Am Schluss sollte eine Zusammenfassung gegeben werden, die den argumentativen Kreis schließt. Die Zusammenfassung greift dabei die Fragestellungen der Einleitung wieder auf, resümiert die Ergebnisse der Arbeit, formuliert eigene Einschätzungen (Interpretation und Bewertung der Ergebnisse) und kann wissenschaftliche Perspektiven („further research“) skizzieren. Auch politische und gesellschaftliche Implikationen, die sich aus den Resultaten der Arbeit ergeben, können in diesem Teil angesprochen werden.

Wenn ein/e LeserIn nur Einleitung und Zusammenfassung liest, sollte er/sie sich auf diese Weise ein Bild von den wesentlichen Inhalten der Arbeit machen können.

3.6 Bibliographie

Die in der Arbeit zitierten Werke werden in einer Bibliographie am Ende der Arbeit aufgelis​tet. Die einzelnen Titel müssen nach einem einheitlichen Muster (siehe Abschnitt 4.2) ange​geben werden.


4. Zitate und Quellenangaben

Warum zitiert man?

· Wenn ein/e Studierende/r eine wissenschaftliche Arbeit verfasst, sollte er/sie sich selbst​verständlich seine/ihre eigene Meinung zum Thema der Arbeit bilden und diese in die Arbeit einbringen. Allerdings sollte jede Behauptung, die in der Arbeit getätigt wird, untermauert werden – meist stützt man sich dabei auf wissenschaftliche Literatur zum jeweiligen Thema: Man zitiert sie.

· Zitieren muss man aus Gründen der wissenschaftlichen Redlichkeit: Fremde Erkennt​nisse und Ideen (die deutlich jenseits des Alltagswissens und -bewusstseins liegen) sowie Formulierungen dürfen nicht als eigene ausgegeben werden.

· Man zitiert, damit die LeserInnen den Originaltext, auf den man sich bezieht, finden, le​sen und überprüfen können.
Wann zitiert man?
· Man zitiert eine Textpassage, um mit Hilfe der „Autorität“ der Autorin/des Autors die ei​gene Argumentation zu unterstützen.

· Man zitiert eine Textpassage, weil sie Informationen enthält, die nicht allgemein be​kannt sind und für die eigene Arbeit von Bedeutung.

· Wörtlich zitiert man eine Textpassage oft dann, wenn man sich anschließend mit ihr ge​nau auseinandersetzt, sie analysiert, interpretiert oder kritisiert.

· Wörtlich zitiert man eine Textpassage außerdem dann, wenn sie besonders prägnant und/oder elegant formuliert ist.
Wann zitiert man nicht?

· Man zitiert nicht, um sich das Zusammenfassen einer Aussage bzw. das Ausformulie​ren eines Gedankens zu ersparen – oder um Seiten zu schinden.

· Man zitiert keine Textpassage, die länger als eine halbe Seite ist.
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Plagiat:
Von einem Plagiat spricht man dann, wenn fremde Gedanken als eigene ausgegeben werden bzw. wenn Passagen aus anderen Texten direkt oder leicht verändert übernom​men werden, ohne die Quelle anzugeben. Dies stellt den gröbsten Verstoß gegen die Grundregeln wissenschaftlichen Arbeitens dar. Auch das Abschreiben von Studienkol​legInnen gilt als Plagiat.

4.1 Zitieren im Text

4 Grundprinzipien sollten Sie beim Zitieren immer beachten:

· Egal, welche Zitierweise Sie wählen – sie muss in Ihrer gesamten Arbeit einheitlich sein, bis hin in kleine Details.

· Sie müssen all jene Informationen bieten, die notwendig sind, damit ein Leser bzw. eine Leserin die angegebenen Quellen
 problemlos finden und überprüfen kann.

· Alle Zitate und bibliographischen Angaben müssen aus Texten stammen, mit denen Sie tatsächlich gearbeitet haben – und nicht aus anderen Büchern oder aus Recherchen in Bibliothekskatalogen.

· Sie dürfen die verwendeten Quellen nicht sinnentstellend zitieren, das heißt, Sie müssen sich bemühen, Informationen und Gedanken nicht verkürzt oder verzerrt wieder​zugeben. Bei wörtlichen Zitaten müssen Sie jede Veränderung, die Sie am ursprüngli​chen Text vornehmen, genau kennzeichnen (siehe unten).

4.1.1 Die Form der Quellennachweise

Bei der amerikanischen Zitierweise erfolgt die Quellenangabe im Text anschließend an das Zitat in folgender Form: (Nachname der Autorin/des Autors Jahr: Seite). Die LeserInnen können dann im Literaturverzeichnis feststellen, um welches Werk es sich handelt. Ganz wichtig ist daher, dass die Quellenangabe im Text immer eine exakte Entsprechung im Lite​raturverzeichnis hat.

Zu beachten ist dabei:

· Bei der Zitation eines Aufsatzes (aus einer Zeitschrift oder einem Sammelband) wird im​mer der/die VerfasserIn des betreffenden Artikels angegeben (nicht der/die HerausgeberIn des Buches!).

· Haben zwei oder drei Personen den Artikel oder das Buch verfasst, dann werden alle Nachnamen angegeben, durch Schrägstriche getrennt: (Husa/Wohlschlägl 2008: 78). Bei mehr als drei AutorInnen wird nur der/die erste angegeben, an Stelle der übrigen Namen steht „et al.“ oder „u. a.“ (lateinisch bzw. deutsch für „und andere“) – z.B. (Fischer u. a. 2005: 17)
· Da Internetseiten normalerweise keine Seitenzahlen enthalten, beschränkt man sich bei ih​rer Zitierung auf (Nachname der Autorin/des Autors Jahr). Sollte kein/e AutorIn ersicht​lich sein, verwendet man ein Kürzel, z.B. die Abkürzung der für die Webpage zuständigen Organisation, sowie das Entstehungsjahr des Texts, sofern ersichtlich. Beispiel: (OECD 2008). Falls kein Datum ersichtlich ist, schreibt man „o. J.“ („ohne Jahr“), zum Beispiel (DKA o. J.). 

Bei PDF-Dokumenten verwendet man die dort aufscheinende Seitenzahl: (OECD 2008: 23).

Die Internetadresse und das Zugriffsdatum werden nur im Litera​tur​ver​zeich​nis angeführt (siehe Abschnitt 4.2.3) – in der Quellenangabe im Text haben sie nichts zu suchen!

· Ist der/die AutorIn/HerausgeberIn eines Buches, beispielsweise eines Lexikons, unbe​kannt, schreibt man anstelle des Namens Anonymus: (Anonymus 1984: 275)

· Handelt es sich bei den zitierten Stellen um Textpassagen oder Gedankengänge, die sich über mehr als eine Seite erstrecken, so wird dies folgendermaßen angezeigt:
(Grill 2003: 123 f.) (= Seite 123 und 124)

(Grill 2003: 123 ff.) oder (Grill 2003: 123-125) (= Seite 123 und mehrere folgende Seiten bzw. Seite 123 bis 125)

(Grill 2003: 123, 130) (= die zitierten Informationen befinden sich auf mehreren nicht un​mit​telbar hintereinander liegenden Seiten – in diesem Fall auf Seite 123 und 130)

· Wird aus demselben Werk mehrfach unmittelbar hintereinander zitiert, begnügt man sich meist mit a. a. O. („am angegebenen Ort“) bzw. ebd. („ebenda“). Stehen die nachfolgenden Zitate auf einer anderen Seite als das Erstzitat, muss die Seitenzahl angegeben werden: (ebd.: 133)
Achtung: Sobald dazwischen ein anderes Werk zitiert wird, muss man wieder zur ursprüngli​chen Form zurückkehren: (Grill 2003: 135)

· Als Jahr ist immer das Erscheinungsjahr des Buches anzugeben, auch wenn es bei einzel​nen Artikeln möglich sein kann, dass sie früher geschrieben und bereits woanders veröffent​licht wurden. In diesem – seltenen – Fall kann die Erstveröffentlichung in der Bibliographie in eckiger Klammer vermerkt werden. Ähnliches gilt, wenn Sie mit Neuausgaben von Büchern arbeiten: Wenn Sie „Das Kapital“ von Karl Marx in der Ausgabe des Jahres 1957 vor sich ha​ben, dann  geben Sie als Quellennachweis im Text (Marx 1957: 128) an. In der Bibliographie kann dann Marx, Karl (1957) [1863] stehen; das „[1863]“ dient nur der zusätzlichen Infor​mation und ist nicht obligatorisch.

· Auch für übernommene Bilder, Statistiken etc. müssen die Quellen angegeben werden.

· In einem Text mit amerikanischer Zitierweise können in Fußnoten ergänzende Informatio​nen stehen, die mit der zentralen Argumentation nur am Rande zu tun haben und auf diese Weise „ausgelagert“ werden, um den Textfluss zu verbessern (abweichende Definitionen ei​nes Begriffs, abweichende statistische Daten etc.). Es gibt aber auch Texte mit amerikanischer Zitierweise, in denen auf Fußnoten vollkommen verzichtet wird.
4.1.2 Wörtliches Zitat

Es können ganze Sätze, aber auch Satzteile wörtlich zitiert werden. Die Zitate müssen wort​getreu sein, das heißt, es sind keine Auslassungen oder eigene Ergänzungen zulässig, die nicht entsprechend gekennzeichnet sind.

· Auslassungen innerhalb der Zitate (nicht am Anfang und Ende!) müssen durch drei Punkte in eckiger Klammer angegeben werden [...].

· Ergänzungen des Zitats durch die Verfasserin/den Verfasser sind ebenfalls durch eckige Klammern zu signalisieren.

Zum Beispiel lautet der Ausgangssatz: „Der Entwicklungsdiskurs wird von unterschiedlichen Interessen geprägt.“ Kürze ich ihn und füge ihn in meinen eigenen Satz ein, so sind die Ver​änderungen folgendermaßen zu kennzeichnen: Graf behauptet, dass „[d]er Entwicklungsdis​kurs [...] von unterschiedlichen Interessen geprägt [wird].“ (Graf 2006: 5)
· Ergänzungen müssen auch dann eingeschoben werden, wenn der zitierte Text für sich nicht verständlich ist. Sie sind notwendig, wenn im Zitat z.B. Personalpronomen und derglei​chen vorkommen, die ohne Erklärung unverständlich bleiben.

„Er [der Entwicklungsdiskurs] wird von unterschiedlichen Interessen geprägt.“ (Graf 2006: 5)

· Grammatik-/Rechtschreib-/Tippfehler sind aus dem Original zu übernehmen und mit [sic!] zu kennzeichnen:

„Der Endwicklungsdiskurs [sic!] wird von unterschiedlichen Interessen geprägt.“ (Graf 2006: 5)

Mit „[sic!]“ werden nur echte Fehler gekennzeichnet, nicht aber Schreibweisen, die nach der alten Rechtschreibung korrekt waren (z.B. „daß“).

· Hervorhebungen, die nicht im Original stehen, müssen als solche erkennbar sein (durch den Hinweis: „Hervorhebung des Verf./der Verf.“):

„Der Entwicklungsdiskurs wird von unterschiedlichen Interessen geprägt.“ (Graf 2006: 5, Hervorhebung der Verf.)

Bei Zitaten aus fremdsprachigen Texten wird die Originalsprache beibehalten, wenn man davon ausgehen kann, dass die LeserInnen keine Verständnisprobleme haben (so z.B. bei Englisch, je nach Zielpublikum aber auch bei anderen Sprachen). Dort, wo es wenig wahr​scheinlich ist, dass die LeserInnen die Fremdsprache verstehen, sollte direkt an das Original​zitat eine eigene Übersetzung angeschlossen werden, versehen mit den Anfangsbuchstaben des eigenen Namens: (AutorIn Jahr: Seite; Übersetzung Initialen), konkret: (Nesin 1993: 45; Übersetzung I. K.) Um den Lesefluss zu verbessern, ist es auch möglich, das Originalzitat in eine Fußnote zu verlagern – vor allem bei längeren Zitaten (mehr als zwei Zeilen) ist dies empfehlenswert. 

· Zitate sind unbedingt dem Original zu entnehmen (es wäre z.B. sehr unelegant, wenn Sie Wallerstein oder andere wichtige AutorInnen nur aus der Sekundärliteratur zitieren würden und nie unmittelbar aus ihren eigenen Texten). Ist der Originaltext trotz intensiver Bemühun​gen nicht verfügbar, kann er aber aus anderen Quellen zitiert werden; das ist dann allerdings durch zit. nach („zitiert nach“) zu kennzeichnen.

Ein Beispiel: Sie finden in einem Buch von Battle einen Satz aus einer Rede von Desmond Tutu, den Sie zitieren möchten. Nun ist allerdings diese Ansprache Tutus in keiner Bibliothek in Wien verfügbar – in diesem Fall können Sie jenes Buch zitieren, in dem Sie den Satz ge​funden haben. Dabei wird hier nur erwähnt, dass die zitierte Aussage von Tutu stammt, nicht jedoch, aus welcher seiner Publikationen. Das sähe dann so aus:

(Desmond Tutu zit. nach Battle 1997: V)

(Als Seitenangabe steht hier eine römische Ziffer, weil das Zitat dem Vorwort von Battles Buch entnommen ist, dessen Seiten römisch beziffert sind.)

In das Literaturverzeichnis kommt in diesem Fall nur das Buch von Battle:
Battle, Michael (1997): Reconciliation. The Ubuntu Theology of Desmond Tutu. Cleveland: Pilgrim Press.

4.1.3 Inhaltliches Zitat (Paraphrase)

Bei einer sinngemäßen Wiedergabe (Paraphrase) werden Passagen eines Textes in eigenen Worten wiedergegeben. In diesem Fall setzt man keine Anführungszeichen, muss aber die Textstelle, die man wiedergibt, genauso wie bei einem wörtlichen Zitat angeben, also (AutorIn Jahr: Seite)
Bezieht man sich nur indirekt auf einen anderen Text (etwa indem man ihn als illustratives Beispiel heranzieht und nicht primär als Informationsquelle), so kann diese etwas losere Beziehung durch ein „vgl.“ (=„vergleiche“) ausgedrückt werden.

Im 19. Jahrhundert zeigten sich in unterschiedlichen ideologischen Spielarten Vorformen eines globalen Bewusstseins (vgl. Marx/Engels 1848: 9).

4.1.4 Layout der Zitate

Bei einer Länge von weniger als 40 Wörtern stehen Zitate fortlaufend im Text, im Fall von wörtlichen Zitaten durch doppelte Anführungszeichen gekennzeichnet:

Text Text „Zitat Zitat“ (AutorIn Jahr: Seite) Text Text

Bei mehr als 40 Wörtern beziehungsweise ab einer Länge von mehr als 3 Zeilen wird das Zi​tat eingerückt, Schriftgröße 10 verwendet (wenn der Rest des Texts in 12-Punkt-Schrift ver​fasst ist), ein einfacher Zeilenabstand gewählt und auf Anführungszeichen verzichtet (da die Kennzeichnung als wörtliches Zitat bereits durch die Einrückung gewährleistet ist):

Text Text Text Text Text Text Text Text Text Text Text Text Text Text Text Text Text Text

Zitat Zitat Zitat Zitat Zitat Zitat Zitat Zitat Zitat Zitat Zitat Zitat Zitat Zitat Zitat Zitat Zitat Zitat Zitat Zitat Zitat Zitat Zitat Zitat Zitat Zitat Zitat Zitat Zitat Zitat Zitat Zitat Zitat Zitat Zitat Zitat Zitat Zitat Zitat Zitat Zitat Zitat Zitat Zitat Zitat Zitat Zitat Zitat Zitat Zitat Zitat Zitat. (AutorIn Jahr: Seite) 
Text Text Text Text Text Text Text Text Text Text Text Text Text Text Text Text Text Text
4.1.5 Wohin mit dem Quellennachweis?

Dort, wo ein kompletter Satz zitiert wird (oder ein Satzteil, der im Original mit einem Punkt, Rufzeichen, Fragezeichen endet), steht der Quellennachweis nach dem schließenden Satzzei​chen+Anführungszeichen. Nach dem Quellennachweis steht in diesem Fall kein Punkt, son​dern der nächste Satz schließt unmittelbar an.

"Die Rohstoffpreise bilden und bewegen sich [...] gemäß Angebot und Nachfrage auf den Weltmärkten." (Altvater 1992:177)

Etwas schwieriger ist die Situation bei Paraphrasen oder in jenen Fällen, wo Satzteile ohne schließendes Satzzeichen zitiert werden. Hier empfiehlt es sich, den Quellennachweis in den Satz zu integrieren und den Punkt erst ganz am Schluss zu machen:

Bereits etwas früher, nämlich seit den 1980er Jahren, gewannen die Argumente der klassi​schen Modernisierungstheorien in veränderter Form neuen Zuspruch (Hauck 2004: 31).

Diese Prozesse kann man als „neuen Schub der Durchkapitalisierung der Gesellschaft in Form der direkten Unterwerfung weiterer gesellschaftlicher Sphären [...] unter den Kapitalverwer​tungsprozess“ (Hirsch 2005:137) begreifen.

Bezieht man sich einen ganzen Absatz lang auf ein und denselben Text, so ist es nicht son​derlich elegant, in jedem Satz auf diese Quelle zu verweisen (außer, es handelt sich um wört​liche Zitate). In diesem Fall kann der entsprechende Quellennachweis am Ende des Absatzes (nach dem letzten Punkt) stehen. Eine andere Variante besteht darin, in der Anfangspassage des Absatzes den Vermerk (zum Folgenden vgl. AutorIn Jahr: Seite) anzubringen.

4.2 Literaturangaben in der Bibliographie

Zusätzliche Beispiele siehe Anhang 2

Die im Text zitierten Werke müssen am Ende der Arbeit in einer Bibliographie aufgelistet werden. Eine Bibliographie ist also das Verzeichnis der (nachweisbar) verwendeten Literatur.

Üblicherweise werden die einzelnen Werke in einer gemeinsamen Liste alphabetisch nach dem Familiennamen des Autors/der Autorin gereiht – dies empfiehlt sich insbesondere bei der hier vorgestellten „amerikanischen Zitierweise“, da nur so der kurze Quellennachweis im Haupttext (Name Erscheinungsjahr: Seite) dem vollständigen Titel in der Bibliographie rasch zugeordnet werden kann und man nicht lange in verschiedenen Unterkategorien danach suchen muss.

Speziell bei umfangreicheren Arbeiten (Diplomarbeiten, Dissertationen) kann man die ver​wendete Literatur der Übersichtlichkeit halber aber auch nach anderen Kriterien ordnen, bei​spielsweise nach der Art der Quellen (Primärquellen/Sekundärliteratur; gedruckte Quel​len/Archivmaterial/Interviewtranskripte/Filme etc.) oder nach den Hauptkapiteln der Arbeit. Innerhalb der einzelnen Abschnitte erfolgt aber ebenfalls eine alphabetische Auflistung.

Haben Sie zwei Werke desselben Autors aus demselben Jahr zitiert, ist eine klare Zuordnung nur  durch eine  zusätzliche Identifizierung (üblicherweise durch Kleinbuchstaben) möglich. Verwenden Sie z.B. in Ihrer Arbeit zwei Texte von Wallerstein aus dem Jahr 2004, müssen Sie diese durch a und b im unmittelbaren Anschluss an das Erscheinungsjahr voneinander unterscheiden: (Wallerstein 2004a: 17) und (Wallerstein 2004b: 24).

Im Literaturverzeichnis müssen diese Quellenangaben natürlich ihre exakte Entsprechung haben – dort hätten wir dann folgende Einträge:

Wallerstein, Immanuel (2004a): The Uncertainties of Knowledge. Philadelphia: Temple University Press.

Wallerstein, Immanuel (2004b): World-Systems Analysis. An Introduction. Durham: Duke University Press.
4.2.1 Selbständige bibliographische Einheiten – Monographien (BÜCHER)

sind selbständig erschienene Titel (insbesondere Bücher, aber auch CDs, Videos etc.) – alle Teile des Werkes wurden von denselben AutorInnen verfasst.

Der Eintrag in der Bibliographie muss unbedingt folgende Elemente enthalten:

Nachname AutorIn, Vorname AutorIn (Erscheinungsjahr): Titel. Untertitel. Verlags​ort(e): Verlag(e).

Alle notwendigen Informationen finden Sie in der Regel auf den ersten Seiten im Buchin​neren!

▪ 1 VerfasserIn

Stückelberger, Christoph (2001): Ethischer Welthandel. Eine Übersicht. Bern (u. a.): Verlag Paul Haupt.

Klein, Naomi (2001): No Logo! Der Kampf der Global Players um Marktmacht. Ein Spiel mit vielen Verlierern und wenigen Gewinnern. 4. Aufl. München: Riemann.

· Etwaige akademische oder andere Titel der AutorInnen bleiben unberücksichtigt. Zur besse​ren Übersicht wird der Nachname stets vor dem Vornamen genannt. Präpositionen wie „von, van der, de la“ etc. stehen nach dem Vornamen:

Linden, Marcel van der (2007): Coolies, Capital and Colonialism. Studies in Indian Labour History. Workers of the World: Essays Toward a Global Labor History. Leiden, Boston: Brill.

Ausnahme: wenn das Vorsatzwort fix mit dem Namen verbunden ist (O’Leary, MacDonald, McCarthy).

Achtung bei ungarischen, türkischen, chinesischen etc. Namen, die in der je​weiligen Sprache eine andere Reihenfolge aufweisen als z.B. deutsche Namen. Zuweilen hilft eine Online-Re​cherche, um sicherzugehen, was im jeweiligen Fall der Vor- und was der Nachname ist.

· Zwischen Titel und Untertitel steht ein Punkt, am Ende des Titels ebenso.

· Handelt es sich um mehrbändige Werke, muss unbedingt der benutzte Band angegeben wer​den. Zu beachten sind dabei zwei Grundtypen:

(1) Im einen Fall wird ein sehr umfangreiches, in sich geschlossenes Werk in zwei Bände „zerlegt“ – hier wird der Band (abgekürzt: Bd.) nach Titel und Untertitel angegeben:

Friedell, Egon (1976) [1927]: Kulturgeschichte der Neuzeit. Die Krisis der europäischen Seele von der schwarzen Pest bis zum Ersten Weltkrieg. Bd. 2. München: Deutscher Ta​schenbuch Verlag.

(2) Im anderen Fall sind die Bände zwar Teil eines Gesamtwerks, bilden aber in sich geschlos​sene Subeinheiten mit einem bandspezifischen Untertitel – dieser Untertitel steht dann nach der Bandzahl:

Schicho, Walter (2004): Handbuch Afrika. Bd. 3: Nord- und Ostafrika. Frankfurt am Main: Brandes & Apsel.
[Zur Erklärung: Würde hier „Bd. 3“ nach „Nord- und Ostafrika“ stehen, müsste man an​nehmen, es gebe mehrere Bände zu Nord- und Ostafrika.]

· Die Auflage eines Werkes muss dann genannt werden, wenn Änderungen gegenüber der Erstauflage vorgenommen wurden, wenn es sich also nicht bloß um einen Nachdruck handelt. Üblicherweise steht in diesen Fällen im Buch „überarbeitete Auflage“, „verbesserte Auflage“ oder Ähnliches. Als Jahreszahl ist dann immer das Jahr anzugeben, in dem diese überarbeitete Auflage erschienen ist – und nicht die Erstausgabe des Buchs. (Denken Sie an das Grundprinzip, dass Sie nur jenes Werk angeben sollen, das Sie tatsächlich in Händen halten!)

· Bei mehr als drei Verlagsorten wird nur ein Ort angegeben und (u. a.) angefügt.

· Ist das Buch in Koproduktion zweier (oder gar dreier) Verlage erschienen, so werden sie (und die entspre​chenden Verlagsorte) durch Strichpunkt getrennt.

· Die Verlagsnamen werden in der Regel leicht verkürzt wiedergegeben, insbesondere „Ver​lag“, „Publishing House“, aber auch „GmbH“ etc. werden weggelassen (sofern dadurch keine Zweideutigkeiten entstehen): Suhrkamp (statt „Suhrkamp Verlag“), SAGE (statt „SAGE Publications“), ABER University of California Press.

· Viele wissenschaftliche Bücher erscheinen in Buchreihen – die Reihe ist ganz am Schluss in runden Klammern anzugeben. Sollten die Bände der Reihe nummeriert sein, so ist die ent​sprechende Zahl ebenfalls anzugeben; davor und danach steht dann ein Punkt.

Novy, Andreas (2002): Entwicklung gestalten. Gesellschaftsveränderung in der Einen Welt. Frankfurt am Main; Wien: Brandes & Apsel; Südwind. (Geschichte, Entwicklung, Globalisie​rung. 5.)

· Titelblatt und Impressum von Büchern enthalten viele Informationen, die nicht in die biblio​graphischen Angaben aufgenommen werden: Dazu zählen die ISBN-Nummer, die Dru​ckerei und der Druckort, der/die LektorIn, der Fördergeber und sogar der/die ÜbersetzerIn. Auch Informationen auf dem Titelblatt wie „Mit 27 Illustrationen“ bleiben unberücksichtigt.
▪ Hochschulschriften (Diplomarbeiten, Dissertationen)

Da Hochschulschriften als solche keinen Verlag haben, beschränken sich die Angaben auf die Art der Hochschulschrift und die Universität, an der sie eingereicht wurde.

Lengauer, Lukas (2000): Immanuel Wallersteins Weltsystem-Ansatz. Eine sozial- und raum​wissenschaftliche Kritik. Diplomarbeit, Universität Wien.

Weißenbacher, Rudy (2003): Zwischen den Nationen. Zur politischen Ökonomie der Desin​tegration Jugoslawiens. Dissertation, Wirtschaftsuniversität Wien.

▪ mehr als 1 VerfasserIn

Hat das Buch zwei oder drei VerfasserInnen, so werden sie alle angegeben; zwischen den Namen steht ein Strichpunkt. Bei mehr als drei VerfasserInnen wird nur eine/r angegeben (der/die erste auf dem Buch), auf die anderen wird mit (u. a.) verwiesen.

De Gruchy, John W.; Villa-Vicencio, Charles (1983): Apartheid is a heresy. Cape Town: Guildford.

Held, David (u. a.) (1999): Global Transformations. Politics, economics and culture. Cam​bridge: Polity.

▪ wenn eine Organisation als „Autor“ fungiert

Sollten keine Personen als AutorInnen genannt sein, sondern lediglich die herausgebende Or​ganisation, so tritt sie an die Stelle des Autors:

Fairtrade Österreich (2004): Fairtrade Österreich. Eine Einleitung zum Thema Fairer Han​del. Wien: [o. V.].

Sollten Angaben zu einer vollständigen Bibliographie fehlen, so kann dies in eckigen Klam​mern angemerkt werden: Üblich sind [o. J.] (ohne Jahr), [o. V.] (ohne Verlag) und [o. O.] (ohne Ort). Eine eckige Klammer zeigt auch in diesem Fall an, dass etwas vom Verfasser/der Verfasserin der (Pro-)Seminararbeit hinzugefügt wurde.

4.2.2 Unselbständige bibliographische Einheiten (AUFSÄTZE)

Die Verfasserin/der Verfasser hat lediglich den betreffenden Aufsatz zu einem Buch oder ei​ner (wissenschaftlichen) Zeitschrift beigesteuert. Die oben genannten Regeln gelten auch hier, allerdings mit einigen wichtigen Ergänzungen.

▪ Aufsätze in Sammelwerken, Festschriften

Zu Beginn stehen der/die AutorIn des Artikels, das Erscheinungsjahr des Buchs (sollte der gleiche Aufsatz bereits früher anderswo veröffentlicht worden sein, kann zusätzlich in eckiger Klammer das Jahr dieser Erstveröffentlichung angegeben werden) sowie Titel und Untertitel des Aufsatzes. Im Anschluss daran werden, eingeleitet von einem In:, der/die Herausgebe​rIn(nen) des Buchs genannt und mit (Hg.) gekennzeichnet. Das Jahr wird anschließend nicht noch einmal angegeben. Titel, Auflage, Ort und Verlag folgen den allgemeinen Regeln. Am Ende des Zitats befinden sich die exakten Seitenangaben zum betreffenden Artikel.

Die Struktur sieht also folgendermaßen aus: Name des Autors des Aufsatzes, Vorname (Er​scheinungsjahr des Buchs): Titel des Aufsatzes. Untertitel des Aufsatzes. In: Name des Herausgebers, Vorname (Hg.): Titel des Buchs. Untertitel des Buchs. Ort: Verlag, Seiten von-bis.
Es werden maximal drei Aufsatz-AutorInnen bzw. HerausgeberInnen genannt (analog zu den Regeln bei AutorInnen von Monographien). Sind AutorIn des Artikels und HerausgeberIn des Buches identisch, kann statt Wiederholung des Namens als HerausgeberIn auch Ders. bzw Dies. (= derselbe/dieselbe) angegeben werden.

Raffer, Kunibert (2004): Handel und Unterentwicklung. In: Fischer, Karin (u. a.) (Hg.): Ent​wicklung und Unterentwicklung. Eine Einführung in Probleme, Theorien und Strategien. Wien: Mandelbaum, 107-125.

▪ Handbücher, Lexika, Wörterbücher

Sind Einträge in Lexika namentlich gekennzeichnet, werden sie wie Aufsätze in Sammelwer​ken behandelt:

Bausch, Karl-Richard (2003): Zwei- und Mehrsprachigkeit. In: Bausch, Karl-Richard (u.a.) (Hg.): Handbuch Fremdsprachenunterricht. 4. Aufl. Tübingen (u. a.): Francke, 439-445.

Ist kein/e AutorIn ersichtlich, muss das Lexikon als ganzes angegeben werden:

Kluge. Etymologisches Wörterbuch der deutschen Sprache (2003). 23., erweiterte Aufl. Ber​lin, New York: de Gruyter, 78.

▪ Zeitschriften

Bei Zeitschriften werden weder Hg. noch Verlag oder Ort genannt. 

Nach dem Titel der Zeitschrift werden Band bzw. Jahrgang (beide Ausdrücke beziehen sich auf das Selbe: die Print-Ausgaben eines Jahrgangs werden gesammelt, gebunden und als  ein Band in der Bibliothek aufgestellt; Jahrgänge sind meist mit Kalenderjahren ident und werden ab dem Gründungsjahr der Zeitschrift gezählt) sowie die Nummer angegeben. Achten Sie da​bei auf Einheitlichkeit: Bei den unterschiedlichen (aber gleichbedeutenden) Bezeichnungen „Band“, „Jahrgang“, „Volume“ bzw. „Heft“, „Nummer“, „Issue“ etc. sollten Sie sich für je​weils eine Variante entscheiden – oder die Kurzform wählen:

Kothari, Uma (2007): Geographies and histories of development. In: Journal für Entwick​lungspolitik, Bd. 23, Nr. 2, 28-44.

Oder in Kurzform: Kothari, Uma (2007): Geographies and histories of development. In: Journal für Entwicklungspolitik, 23/2, 28-44.
▪ Zeitungen

Zeitungen sind zwar keine wissenschaftliche Quelle, sie können aber durchaus verwendet werden, um bestimmte Aussagen zu illustrieren oder aktuelle Bezüge herzustellen. Außerdem werden sie oft zum Objekt von Medienanalysen und müssen dann als Primärquelle (=Analysematerial) ebenfalls ordnungsgemäß zitiert werden. Und das sieht dann so aus:

Kainrath, Verena (2009): Brösel vom Kuchen für Migrantinnen. In: Der Standard, 21./22. Februar, 2.


4.2.3 Internet-Seiten 

Das Internet stellt keine zuverlässige, d.h. jederzeit überprüfbare, Quelle für wissenschaftliche Arbeiten dar, da Internet-Seiten meist nur für beschränkte Zeit verfügbar sind. Sie sollten da​her als Quelle eher gemieden werden. Webseiten dubioser Herkunft oder solche, bei denen die AutorInnen der Artikel nicht nachvollziehbar sind (z. B. Wikipedia), sollten in wissenschaftli​chen Arbeiten nur in begründeten Ausnahmefällen zitiert werden (wenn Sie beispielsweise unterschiedliche Definitionen eines Begriffs miteinander vergleichen).

Wenn eruierbar, ist nach dem Titel das exakte Erscheinungsdatum der Publikation anzugeben. Am Ende muss in eckigen Klammern das Zugriffsdatum vermerkt werden, d.h. jenes Datum, an dem Sie die Internet-Seite besucht bzw. die Datei heruntergeladen haben.

Godoy, Julio (2008): Turning the Pages Back to Marx and Keynes. 7.11.2008.  http://www.commondreams.org/headline/2008/11/07-5 [Zugriff: 11.1.2009]. 

Oft findet man im Internet Texte aus Zeitungen und Zeitschriften, manchmal sogar aus Bü​chern. Sollte Ihnen die Print-Version zugänglich sein, geben Sie bitte dieser auf jeden Fall den Vorzug, Sollte Ihnen nur die Internet-Version zur Verfügung stehen, Sie aber die bibliogra​phischen Angaben der Print-Version ermitteln können, so fügen Sie diese an:
Galeano, Eduardo (2004): Nothingland – or Venezuela? 25.8.2004. http://www.newleftreview.net/NLR26302.shtml [Zugriff: 14.1.2009]

[Gedruckt erschienen in: New Left Review, 29, 26-27.].
Achtung: Wenn Sie per Internet über die UB-Zeitschriftendatenbanken in wissenschaftlichen Zeitschriften recherchieren (siehe Anhang 3), dann behandeln Sie bitte die so gefundenen Auf​sätze so, als hätten Sie die Papierversion der Zeitschrift in Händen. Der Eintrag im Lite​ra​turverzeichnis folgt daher den in Abschnitt 4.2.2. skizzierten Regeln für Aufsätze in wissen​schaftlichen Zeitschrif​ten. Internet-spezifische Informationen wie Web-Link und Zugriffsda​tum sind in diesem Fall überflüssig!


Anhang 1: Beispiel für ein Titelblatt einer Proseminararbeit


Proseminararbeit zum Proseminar: 

Einführung in die Institutionen der internationalen Entwicklung

WS 2008/9

Eingereicht bei Dr. Ludwig Lehrer 

VerfasserInnen:

Barbara Beispiel, Matr. Nr.: 0702XYZ, Studium: A 057 390 

E-mail: barbarabeispiel@mustermail.com

Max Muster, Matr. Nr.: 0805XYZ, Studium: A 300

E-mail: maxmuster@mustermail.com

Abgabedatum: 30.4.2009

Anhang 2: Zusätzliche Beispiele für Quellenangaben in einer Bibliographie

BÜCHER (Monographien, „graue Literatur“):

Hodge, Joseph Morgan (2007): Triumph of the expert. Agrarian doctrines of development and the legacies of British colonialism. Athens: Ohio University Press.

ATTAC Österreich (2003): ATTAC Österreich. Jahresbericht. Wien: [o.V.].

HOCHSCHULSCHRIFTEN:

Berger, Armin (2004): Historische Schuld und Versöhnung. Zum Umgang mit vergangenem Systemunrecht und Ethik am Beispiel des australischen Versöhnungsprozesses. Konturen, Kontext, Kriterien. Diplomarbeit, Universität Wien.

AUFSÄTZE IN BÜCHERN:

Budowski, Monica (2005): „Policies matter“: Gesundheit und Entwicklung. In: Kolland, Franz; Gächter, August (Hg.): Einführung in die Entwicklungssoziologie. Themen, Methoden, Analysen. Wien: Mandelbaum, 141-170. (Gesellschaft, Entwicklung, Politik. 6.)

Jost, Renate; Kubera, Ursula (1991): Einleitung. Befreiung hat viele Farben. In: Dies. (Hg.): Befreiung hat viele Farben. Feministische Theologie als kontextuelle Befreiungstheolo​gie. Gütersloh: Mohn, 7-14.

AUFSÄTZE IN Zeitschriften:

Bright, Charles; Geyer, Michael (1994): Globalgeschichte und Einheit der Welt im 20. Jahr​hundert. In: Comparativ. Leipziger Beiträge zur  Universalgeschichte und vergleichenden Ge​sellschaftsforschung, Jg. 4, Nr. 5, 13-45.

Frank, Andre Gunder (2004): Geschichtswissenschaft und Sozialtheorie „Re-Orientieren“! In: Zeitschrift für Weltgeschichte, Jg. 5, Nr. 1, 9-42.

INTERNET-SEITEN:

Die Vierte Weltfrauenkonferenz der UNO (1995): Bericht der Vierten Weltfrauenkonferenz. Beijing. Beijing, 4.-15. September 1995.  http://www.un.org/Depts/german/conf/beijing/beij_bericht.html [Zugriff: 16. 3. 2006]. 

Pityana, Barney (2001): What is Racism? 25.7.2001. http://www.csvr.org.za/wits/papers/paprace.htm [Zugriff: 16. 3. 2006].


Anhang 3:  Virtual Private Network (VPN) & Elektronische Zeitschriften​biblio​thek (EZB)

Online-Zeitschriftenrecherche von zu Hause (Stand: März 2008)


JedeR StudentIn, die sich einloggt, hat Zugang zu Online-Datenbanken, die zahlreiche Zeitschriften als pdf-Do​kumente zur Verfügung stellen. Die Universität Wien bezahlt jedes Jahr die Zeitschriften/Verlage, um dieses Service anzubieten. 

1. Einloggen in den VPN-Tunnel der Universitätsbibliothek (UB) Wien

https://univpn.univie.ac.at/webvpn.html
Loggen Sie sich mit Ihrem u:net-Account ein (Daten wie für das Online-Abrufen Ihrer Noten): 

UserID (= aMatrikelnummer), Ihr gewähltes Passwort. 

Nachdem Sie sich in den VPN-Tunnel eingeloggt haben, erscheint die VPN-Homepage.


2. Suche nach Artikeln über das VPN der Universitätsbibliothek (UB) Wien

a) Öffnen der VPN-Datenbanken: 

VPN-Homepage: unter „Web Bookmarks“ auf „wissenschaftliche Datenbanken“ klicken (= VPN der UB Wien).

Zur Kontrolle bzw. Bestätigung, dass Ihr Einloggen funktioniert hat und Sie nun Zugang zu den Datenbänken haben, können Sie oben rechts fünf halb-transparente, bunte Kästchen sehen, welche die verschiedenen Akti​onsmöglichkeiten darstellen. Sie müssen immer eingeloggt sein! Sonst wird der Zugriff zu vielen online-Zeit​schriften verweigert.

b) Recherche:

Im Datenbankservice der UB Wien gibt es zahlreiche Zeitschriften-Datenbanken, die je nach Thematik unter​schiedliche Zeitschriften beinhalten. 

Empfehlenswerte Datenbanken für das IE-Studium:
SCOPUS 

ISI (web of knowledge)

IBZ

JSTOR

· Geben Sie bei der „Schnellsuche“ im linken Feld eine der Datenbanken ein 


(z.B. „scopus“ > nochmals „scopus“ > Datenbank starten)

· Jetzt können Sie nach AutorInnen, Titel, Schlagwörtern etc. suchen. 

· Die Suchergebnisse werden aufgelistet. Buttons zu jedem Artikel: 


„Abstract“ gibt Ihnen eine kurze Zusammenfassung des Artikels;  


„UBW-SFX“ zeigt Ihnen, ob und in welcher Bibliothek die Zeitschrift erhältlich ist;

· Markieren Sie den Artikel und klicken Sie auf „Download“. Ist der Artikel als pdf-Dokument verfügbar, wird er nach Angabe des Speicherortes auf Ihren PC heruntergeladen.

3. Suche nach Zeitschriften über die EZB der Universitätsbibliothek (UB) Wien

Loggen Sie sich auf der VPN-Homepage ein (s.o.).

(Sind Sie bereits eingeloggt und möchten nur ein zweites Fenster zur Recherche eröffnen, klicken sie auf das transparente Symbol mit dem Wegweiser und geben Sie die Adresse der UB Wien ein. Klicken Sie dann auf „Zeitschriften“ und „EZB“. So bleiben Sie in beiden Fenstern im VPN-Tunnel eingeloggt.)

a) Öffnen der EZB: 

VPN-Homepage: unter „Web Bookmarks“ auf „e-Zeitschriften“ klicken (= EZB der UB Wien).

Dort können Sie nach Zeitschriftentiteln suchen (nicht aber nach Artikeln). Kontrollieren Sie anhand der fünf transparenten Symbole rechts oben, ob Ihr Einloggen funktioniert hat. 

b) Recherche:

· Klicken Sie auf ein Sachgebiet (z.B. Soziologie). Sämtliche an der UB verfügbare Zeitschriften werden nun aufgelistet. Sind Sie eingeloggt, haben Sie Zugriff auf grün und gelb gekennzeichnete Zeitschriften. 

· Klicken Sie auf den Titel der Zeitschrift. Dadurch gelangen Sie auf die Homepage der Zeitschrift, wo Sie sich die gewünschte Ausgabe herunterladen können, falls diese elektronisch zur Verfügung steht. 

· Falls nicht, klicken Sie auf das „i“ vor dem Titel der Zeitschrift um zu sehen, in welcher Fachbibliothek Sie die Zeitschrift finden können.

� Als Quellen bezeichnet man wissenschaftliche Texte – vor allem Bücher, Zeitschrif�ten, Dissertationen und Di�plomarbeiten, gegebenenfalls auch Internetseiten –, aus denen Informationen bezogen werden. Im Gegensatz zu diesen Sekundärquellen (oder auch Sekundärliteratur genannt) handelt es sich bei Pri�märquellen um Texte (und Bilder), die vor allem als Gegenstand wissenschaftlicher Analysen verwendet und als solche zitiert werden. Das kann Material sein, aus dem ich konkrete Informationen beziehe (etwa historische Akten oder Experteninter�views), es können aber auch Texte wie Politikerreden oder Leitartikel sein, an denen oft eher die verborge�nen Inhalte interessieren, die sich z.B. in sprachlichen Bildern und wie�der�kehrenden Argumentationsmustern äußern.
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